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Sonnabend, den 18 ten Januar. 


Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 


Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Sebet zum neuen Jahre. 


Vile: dort oben! ſchenk' uns im neuen Jahre 
Verſtand, Geſundheit und Muth; 

Arbeit, das koͤſtlichſte Gut, 

Damit wir in dieſem Gewohnheitsleben 
Nicht fuͤr Hunger den Geiſt aufgeben. 
Vewahre uns ferner vor Krieg. 

Schenke Frieden und Ruh'; 

eg das Augenlicht zu 

Des Doͤſen, der findet, Gefallen 

Zu hade mit Dir und mit Allen, 

Doch, Vater! — Du reglerſt ja die Welt! 
Mach's nur, wie's Dir gefällt. — 


Die Giftmiſcherin 
Marquiſe de Brinvillier. 
N (Schluß.) N 
Die erwartete Erbſchaft erfuͤllte ihre Hoff⸗ 
nungen aber ſo wenig, da Geſetze und Fami⸗ 


lienvertraͤge ihren Brüdern das Vorzugsrecht 
an der Hinterlaſſenſchaft zuſprachen, daß ſie 
ſich entſchloß, auch dieſe aus dem Wege ga 
raͤumen. St. Croix bot ihr die Hand. La 
Chauffee, fein ehemaliger Diener, ein Kerl, 
fo ſchlecht wie fein Herr, wurde zu dem juͤn⸗ 


gern Bruder, der Civillieutenant war, in Dienſte 


7 1 9 und erhielt das Verſprechen einer ler 
enslaͤnglichen Verſorgung und einer Belohnung 
von hundert Piſtolen, wenn es ihm gelaͤnge, 
ſeinen jetzigen Herrn zu vergiſten. Der erſte 
Verſuch gelang nicht. Ein zweiter wurde gez 
macht im April 1670, als der aͤltere Bruder, 
der Parlementsrath war, ſeinen Bruder aufs 
Land begleitete, und diefer gelang beſſer. In 


einer Nagoutpaſtete wurden beide vergiftet, und 


ſtarben einige Monate darauf unter ſchreckli⸗ 
chen Schmerzen. 6 f 

um ihren Geliebten heirathen zu koͤnnen, 
wollte die Marquiſe nun auch ihren Gemahl 


aus dem Wege fchaffen, und brachte ihm mehr⸗ 
mals Gift bei. St. Croix aber, der gar keine 
Neigung hatte, ein Weib zu heirathen, wel⸗ 
ches in allen Abſcheulichkeiten gleichen Schritt 
mit ihm hielt, wußte ſtets dem Marquis Ge⸗ 


gengifte zu geben. So wurde der Ungluͤckliche 


nur dadurch beim Leben erhalten, daß beide 
Ungeheuer ihn einander zuſchleuderten, und ihn 
bald vergifteten, bald entgifteten. 


Bis jetzt hatte St. Croix zwar ſeine 
Wuͤnſche erfuͤllt geſehen, aber fuͤr einen Men⸗ 
ſchen, der fo unerſaͤttlich geworden wie er, Boͤ⸗ 
ſes zu thun, hatte ſeine Kunſt zu viele Reize, 


um dieſelbe nicht noch fleißiger zu ſtudiren. 


Die Gifte, welche er jetzt verfertigte, waren fo 
fein, daß ſie durch einen Athemzug toͤdten 
konnten. Er nahm daher, wenn er ſie machte, 
eine gläferne Maske vors Geſicht, um des Gif- 
tes Ausduͤnſtungen von ſich abzuhalten. Einſt 
aber fiel beim Laboriren ihm die 
und er blieb auf der Stelle todt. 


Die Obrigkeit verſiegelte ſeine Sachen und 
fertigte ein Inventarium daruͤber. Da fand 
ſich unter andern ein Kaͤſtchen, in welchem 
obenauf ein Billet lag. 


„Ich bitte ſehr, dieſes Kaͤſtchen der Marz 
quiſe Brinvillier zu uͤberliefern, der alles, was 
darin befindlich iſt, gehoͤrt. Sie allein hat 
dabei ein Intereſſe, und alles, was ſich hier 
findet, kann andern Menſchen nichts nutzen. 
Sollte diefe aber ſchon geſtorben ſeyn, fo bitte 
ich, nicht in dem Kaͤſtchen herumzuſtoͤren, ſon⸗ 
dern daſſelbe ſogleich zu verbrennen. Ich gebe 
dem Finder alles auf ſein Gewiſſen. : 

Paris, den 25. Mai 1672. . 

St. Croix.“ 


Die Obrigkeit hielt es fuͤr rathſam, das 
Kaͤſtchen zu unterſuchen, und fand verſchiedene, 


mit ſechs und acht Siegeln verwahrte Packet⸗ 


chen. Die Aerzte unter ſuchten alles genau, und 
entdeckten die kuͤnſtlichſten Gifte. Sie wurden 
an Thieren probirt und thaten die ſchnellſte 
Wirkung. 2 


Maske ab, 


10 Ze 


Außer dieſen Giften enthielt das Käftchen 
aber auch viele Papiere, die nur Bezug auf 
die Marquiſe Brinvillier hatten, ihre Briefe 
an St. Croir, und eine ihm von ihr ausge⸗ 
ſtellte Verſchreibung von 30000 Livres. 


Die Marquiſe erfuhr kaum St. Croix's 
Tod, und daß man feine Sachen verfiegelt 
habe, als ſie alles anwendete, das ihr ſo fatale 
Kaͤſtchen in ihre Gewalt zu bekommen, und da 
dies nicht gelingen wollte, verließ ſie ſchnell 
Frankreich und ging nach kuͤttich. 


Nicht allein daß ihre Flucht ſie verdaͤchtig 
machte, ſondern es offenbarten ſich mit jedem 
age auch mehrere Umſtaͤnde, welche die Mar⸗ 
quiſe in den groͤßten Verdacht brachten, und 
ſelbſt die Ausſagen einiger Mitſchuldigen beftä- 
tigten die vorgefaßte Meinung von ihrer Schuld 
und machten ihre begangenen Verbrechen zur 
Gewißheit. Die Wittwe ihres vergifteten Bru⸗ 
ders trat als Anklaͤgerin gegen ſie oͤffentlich 
auf, und ihre und St. Croix's Helfershelfer 
wurden eingezogen, verhoͤrt, und geſtanden, 
was zu geſtehen war. Veſonders beichtete der 
Boͤſewicht la Chauffee- ſein begangenes Ver⸗ 
brechen, und mit jedem Verhoͤr mehrerer Theil⸗ 
nehmer deſſelben bekam man mehreres Licht 
über die begangene That der Finſterniß. 


La Chauſſée wurde hierauf lebendig geraͤ⸗ 
dert, und die Marquiſe, abweſend, zur Ent⸗ 
hauptung verdammt. 


Cs wurde ein Gefreiter von der Polizei, 
Degrais, mit einigen Gerichtsdienern und 
den Akten des Criminalprozeſſes nach Luͤttich 
geſchickt, und erhielt, nach Einſicht derſelben 
die Erlaubniß, die Marquiſe zu verhaften. 

Sie befand ſich in einem Kloſter. De 
grais uͤberliſtete fie und nahm mit einer Ma⸗ 
giſtrats-Ordre verſehen alles weg, was er in 
ihrem Zimmer vorfand. 

g Sie ward ſofort nach Paris ins Parle⸗ 
mentsgefaͤngniß in Verwahrung gebracht. In 
allen Verhoͤren laͤugnete fie ſtandhaft alle Be⸗ 
ſchuldigungen ab, und affektirte in ihrem Ge⸗ 


—— 
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„angniß eine Gemthsruhe, die ihr Herz nicht 
kannte. Auf mancherlei Art verſuchte ſie es, 
ſich das Leben ſeſhſt zu nehmen, aber fkets 
wurde ſie verhindert, und konnte ihren End⸗ 
zweck nicht errͤichen. 2 


Unter allen Beweismitteln gegen ſie war 
eine in ihrer Chatoulle gefundene Beichte das 
ſtaͤrkſte derſelben. Sie enthielt die geheimſten 
Umftände, ihres Lebens, und es giebt beinahe 
kein Verbrechen, deſſen ſie ſich in derſelben 
nicht anklagte. Sie erklaͤrte ſich ſelbſt fuͤr eine 
Mordbrennerin, bekannte, daß fie Feuer in ei⸗ 


nem Haufe angelegt, und mit den Ausſchwei⸗ 


ſungen aller Art vertraut, ſich allen Unordnun⸗ 
gen der Trunkenheit und Wolluſt uͤberlaſſen 


habe, und noch viele andere Abſcheulichkeiten. 


— Sie erkannte zwar dieſe Handſchrift ſelbſt 
an, behauptete aber, fie habe alles das im bir 
eigen Fieber geſchrieben, es ſey ein ſinnloſes 
zeſchwaͤtz, das man ohne daruͤber zu lachen 
nicht leſen koͤnne. a 


Die Vertheidigung des Herrn Nivelle 


war ein Meiſterſtuͤck der Kunſt, aber unfaͤhig 
ſie zu retten. 8 


Die Verbrecherin wurde demnach zum 


Tode verurtheilt. 
Die beruͤhmte Schriftſtellerin Frau v. Se 


vig ns erzählt ihre Hinrichtung folgendermaßen: 


„Geſtern wurde ihr Urtheil geſprochen und 
dieſen Morgen ihr vorgeleſen. Man wollte 
ſie auf die Folter bringen. Sie erbot ſich zu 
einem freitoflligen Geſtaͤndniß. Wirklich- hat 
ke auch bis um vier Uhr eine Erzählung von 
chrem Leben gemacht, die noch viel ſchrecklicher 
iſt, als man ſie ſich dachte. Zehnmal nach 
einander hat fie ihrem Vater Gift beigebracht, 
ehe ſie ihren Zweck erreichte. Dabei heuchelte 


fie ihm immer die hoͤchſte kindliche Jaͤrtlichkeit. 
dit dem Generalprokurator hat ſie noch eine 


ganze Stunde lang, man hat nicht erfahren 
wovon, geſprochen. 


um 6 uhr wurde fie, im bloßen Hemde, 
einen Strick um den Hals, zur Kirche U. L. 


11 


Entſchloſſenheit. 
Beſtuͤrzung an, bat aber, es ihr noch Einmal 


Frau ‚geführt. Hier mußte fie Kirchenbuße 
thun, und würde ſodann wieder auf ihren Kar⸗ 
ren geſetzt. Hier ſah ich ſie ſelbſt auf Stroh 
liegen, eine niedrige Cornette auf dem Kopfe, 
im Hemde, den Geiſtlichen auf der einen, den 
Nachrichter auf der andern Seite. Mir zitter⸗ 
ten bei dieſem Anblick alle Glieder. 
ſichert ſie habe das Schaffot mit großem Mu⸗ 
the beſtiegen. a g 


Man ver⸗ 


Sie iſt geſtorben, wie ſie gelebt hat, mit 
Ihr Urtheil hoͤrte ſie ohne 


vorzuleſen; denn — ſagte ſie — der Karren 


iſt mir ſo aufgefallen, daß ich all das Andere 
daruͤber verhoͤrt habe. 5 ’ 


Auf dem Wege nach dem Richtplatze bat 


ſie ihren Beichtvater, den Nachrichter vor ſie 


ſitzen zu laſſen, damit ich — ſetzte ſie hinzu — 
den Schurken Degrais nicht ſehe, der mich ein⸗ 
gefangen hat — Ihr Beichtvater verwies ihr 
dieſe Aeußerung, und ſie ſagte: Ach mein Gott! 
Verzeihung! Laſſet mir dieſen ſeltſamen Anblick! 


Sie beſtieg das Schaffot allein, mit blo⸗ 
ßen Fuͤßen, und mußte ſich eine Viertelſtunde 


lang von dem Scharfrichter die Haare abſchee⸗ 


ren, ſtellen und wieder fielen laſſen. 
ſtand darüber ein ſtarkes Gemurmel. 


Sie hatte vor ihrer Hinrichtung zwei 
Beichtvaͤter. — Der eine, ſagte fie, meinte, 
ich muͤſſe alles bekennen, der andere ſagte das 
nicht. Ich kann alſo thun, was ich will. Es 
hat ihr beliebt, keinen Menſchen als Mitſchul⸗ 
digen zu nennen. 5 a a 


Sie glaubte Begnadigung zu erhalten, 


und als fie das Schaffot beſtieg, fragte fie: 
Nun iſt's wohl gut? — Ihr Beichtvater ver⸗ 


Es ent⸗ 


ſichert, ſie 1 als eine Heilige geſtorben: Da 
ihr armer klei 


5 ner Körper nach der Egthaup⸗ 
tung in ein ungeheuer großes Feuer geworfen, 
und ihre Aſche in die Luft geſtreut wurde, ſoll 


der Poͤbel ihre Gebeine geſammelt haben.“ 


Der Marquis Brinvillier, der, wie man 
verſichert, um ihre Begnadigung gebeten hat, 
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wurde nicht mit in den Prozeß ſeiner Sean der Ungluͤckliche, der beim Wein immer Schlaͤge 
verwickelt, und Niemand weiß, was aus ihm haben will, und ſehr oft auch bekommt, thaͤten 
geworden, wohin er gekommen iſt. Vermuth⸗ beide weiſer, wenn ſie Waſſer traͤnken. 

lich hat er ſich und ſeinen Kummer in die Ein⸗ 


ſamkeit vergraben, und einen andern Namen 
angenommen, da der ſeinige zur Bezeichnung Cb ar ade. 
des abſcheulichſten Verbrechens dienen mußte. Er ſte Sylbe. 


Das iſt er derer, die Gott ver⸗ ad a 81 RE 225 ns 57 ? 
laſſen, und das heilige Geſetz, das in jedes und Frieden wird durch mich zerſtoͤrt, | 
Selbſt die Wahrheit wird durch mich zum Scheine 
Menſchen Bruſt ſteht, verleugnen. ee ee 
N f Auch die Tugend iſt's, die durch mich ſchwindet, 
f unnd Laune wird durch mich der Muth, 


: der Menſch, wenn man mich ihm verbindet, — 
Anekdoten. Schrecklich tobt er in verruchter Wuth. 
8 ward ich d ichkei — 
Ein armes Dienſtmaͤdchen klagte ihrer Delice hoffen 15 E 
Herrſchaft daß fie ſchon hätte verheirathet feyn | Soll die Bruſt vom herben Schmerz gefunden, 


koͤnnen, wenn ſie nur nicht ſo blutarm waͤre, Zu des Friedens lichten Höhen empor. 
daß fie nicht einmal, fo ie befäße, um ſch Dh he dir He Fa eee 
ein 5 kaufen zu koͤnnen. 3 a]. Haft du doch, daß freundlich feine Kinder 
7105 Frau zen Haufe ſchenkte ihr au Au die treue Brust der Vater ruft. — 
Mitleiden zehn Thaler. - 3 weite Sy tb e. 


Nach einigen Wochen kam das Mädchen 5 g | 
zu dieſer und ſtellte ihr den Bräutigam ſchon vor. Emig fr” ich Dir der Seele Frieden, ö 

Es war ein ſehr kleiner, ungeſtalteter und Dir entſchwand ee . der Bruſt, 
serwachfener wen. „ 

Mein Gott, fragte die Frau nachher die Ang und Neue magen Dir im Herzen, 
Magd, wie haſt Du einen ſo haͤßlichen Men⸗ Nie wird des Gewiſſens Nuf geſtillt, 
ſchen waͤhlen koͤnnen? 5 BR Und aus füßem Traum, aus frohen Scherzen 

„Ach Madamchen,“ verſetzte fie, „was kann. Schreckt dich der Crinn' rung grauſes Bild. — 
man wohl Beſſeres für 10 Thaler verlangen!“ Das Ganz e. | 

a, uͤcklich, wen der fe eiche Engel 

Man hat fo viele Mwelſungen, den Wein e Fer Kd enlegednecg Team bear, 
recht zu bauen, und noch keine, ihn recht zu] Glücklich, wem im dunkeln Thal der Mängel 
trinken. Er wächft nur gut unter dem Schutze nie und Fre er 2 Bun verfüßt, 
eines fanften Himmels, und ähnliche Seelen ahr a an 11 Bey nr 
muͤſſen diejenigen haben, die ihn am beſten] süße uns in der Stunde des Entſchwebens, 
trinken. Derjenige, der mehr als eine Bou⸗ Laͤchelt hold uns noch am Grabes-Rand. — 
teille 7 one 1 ee GE von . — 
ſeinem Maͤdchen zu ſprechen, ohne mich ſeiner som 5. bis 12. ’ 
Freundſchaft zu verſichern, ohne zu ſingen, ohne Angefonn 8 Fremde ? a . bis Januar 
in klei imni 0 g vog. in den drei Kronen: Hr. Kaufm. Sperling a. 
irgend ein kleines Geheimniß zu verrathen u. w., Bromberg. Hr. Kaufm. Nieſe a. Magdeburg. Hr. Con 
und der, der beim vierten Glaſe mich hitzig dieren Staudi a. Bromberg. Br 
fragt, ob ich ihn nicht für einen braven Merl Log. im Hotel de Varsovie: Hr. Gutsb. v. Mir 
halte, alle kleinen Scherze krittlich abwaͤgt, kurz zobecki a. Kikol. 
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Intelligenz Nachrichten 
z u m 


Thorner Wochenblatte Nro. 2. 


Bekannte m a chung. 


In der Subhaſtations⸗Sache des im Thorner Kreiſe belegenen, auf 5235 Rehlr. 
25 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzten adlichen Gutes Czerniewice Rro. 8, iſt noch ein 
vierter Bietungs⸗Termin vor dem Land» und Stadtgerichte zu Thorn auf 
he den 1 April 18 2 7 

anberaumt worden. Es werden demnach Kaufliebhaber aufgefordert, in dieſem 
Termine, welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 10 Uhr vor dem gedachten Ges 
richte zu Thorn entweder in Perſon, oder durch legitimirte Mandatarien zu erſchei⸗ 
nen, ihre Gebote zu verlautbaren, und demnach den Zuſchlag des genannten Gu⸗ 
tes an den Meiſtbietenden, wenn keine geſetzliche Hinderniſſe obwalten, zu gewaͤe⸗ 
tigen. Auf Gebote, die erſt nach dem Licitations⸗Termine eingehen, kann keine 
Rückſicht genommen werden. Die Taxe und die Verkaufsbedingungen ſind uͤbri⸗ 
gens jederzeit bei dem bemerkten Gerichte einzuſehen. 

Zugleich werden die Muͤllermeiſter Broeskeſchen Eheleute, wegen der auf 
das gedachte Gut fuͤr ſie Rubr. III Nro. 1 eingetragenen Proteſtation aufgefor⸗ 
dert, in dem obbemerkten Termine ihre Gerechtſame entweder ſelbſt, oder durch einen 
gehoͤrig informirten und legitimirten Bevollmaͤchtigten wahrzunehmen, widrigenfalls 
mit der Subhaſtation des Gutes Czerniewice demnach verfahren und der Zuſchlag 
an den Meiſtbietenden, ohne auf die nach dem Termine zu machenden Einwen⸗ 
dungen weiter zu ruͤckſichtigen, erfolgen, auch nach Berichtigung des Kaufgeldes 
die Loͤſchung ſämmtlicher eingetragenen Forderungen, wenn fie auch leer ausgehen, 
verfügt werden wird, ohne daß es zu dieſem Zwecke der Verlegung der Dokn⸗ 
mente bedarf. b 15 

Marienwerder, den 18. Dezember 1826. 


Koͤnigl. Preuß. Ober» Landesgericht von Weſtpreußen. 


A 


Polizeiliche Bekanntmachung. 7 


Nach Vorſchrift des Land Armen» Reglements vom 3. Dezember 1804 iſt Jeder 
verpflichtet, den Bettler, ſobald er um ein Allmoſen anſpricht, zu arretiren und 
der Behörde zu Überliefern, mindeſtens eben der Behörde den Bettler anzuzeigen, 
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eben fo darf nach Vorſchriſt des gedachten Reglements keinem Bettler und Va⸗ 
gabonden bei 2 Rthlr. Geldſtrafe ein Allmoſen gegeben werden. Diefe Vorſchrif— 
ten werden aber nicht gehoͤrig befolgt, daher kommt es denn auch, daß die Bette⸗ 
lei, ohnerachtet aller Controlle uͤberhand nimmt. Die Stadtarmen, welche einer 
Unterſtuͤtzung bedürfen, und derſelben für, wuͤrdig erachtet werden, erhalten ſolche 
aus der Armen ⸗Kaſſe oder andern milden Stiftungen, es giebt aber viele, dem 
Muͤßiggange und dem Trunke ergebene Menſchen, welche theils ſelbſt betteln, theils 
ihre Kinder zur Bettelei und dabei zur Dieberei abrichten. Solche Menſchen find 
es gerade, die dem Publiko durch ihr zudringliches Betteln am meiſten zur Laſt 
fallen, und durch das Allmoſen, welches ſie durch allerlei erdichtete Angaben zu 
erhalten ſuchen, noch mehr zur liederlichen Lebens weiſe verleitet werden. 


Damit nun der Bettelei Einhalt geſchehe, wird das Publikum auf die vor⸗ 
erwähnten Vorſchriften mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht, daß derjenige, 
welcher einem Bettler ein Allmoſen giebt, und dadurch die Bettelei befoͤrdert, ohne 
Nachſicht in die vorſchriftsmaͤßige Strafe von 2 Kthlr., von welcher der Denun⸗ 
ciant die Hälfte erhält, genommen werden wird. ö 


Thorn, den 11. Januar 1829. a 
Der Polizei Magi ſtrat. 


Perth . 


Nachdem über den Nachlaß des Kaufmanns Chriſtian Gottlieb Raßmann der erb⸗ 
ſchaftliche Liquldations-Prozeß eröffnet worden, fo werden alle unbekannten Gläus 
biger, welche an die Nachlaß⸗Maſſe Anſpruͤche zu haben vermeinen, zur Liquida⸗ 
tion und Verifikation ihrer etwanigen Forderungen zum Termine 

den 26. Februar k. J. 


Vormittags um 9 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz- Amtmann Voye hieſelbſt entweder 
perſoͤnlich, oder durch zulaͤſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen die hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien Oloff, Dreſcher und Wloſt in Vorſchlag gebracht werden, unter der 
Verwarnung vorgeladen, daß der ausbleibende, mit feiner Forderung an die Maſſe 
praͤkludirt und ihm deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden ſoll. 


Thorn, den 13. Oktober 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 
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Bekanntmachung. 


Den 18. d. M. Vormittags um 9 Uhr, ſoll vor dem Sekretair Herrn Oloff auf 
dem hieſigen Rathhausplatze eine Kutſche und 5 Pfund gearbeitetes Silber oͤffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft, wozu Kauflu⸗ 
ſtige zahlreich eingeladen werden. a 
Thorn, den 3. Januar 1827. 
Königl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Das neben dem Knaakſchen Grundſtück an der Ehauſſée belegene Etabliſſement, 
worauf eine Erdhürte nebſt Stallung für zwei Kühe und zwei Pferde, imgleichen 
ein Brunnen befindlich iſt, und von dem mehrere Morgen culmiſch mit Roggen 
beſaͤet find, ſoll von Oſtern d. J. ab, aus freier Hand verpachtet werden. Die 
bieſige Buchdruckerei wird den reſp. Pachtluſtigen nachweiſen, woſelbſt ſich dieſel 
ben zu melden haben, um die Bedingungen zu erfahren. 


Thorn, den 9. Januar 1827. 


Mein Lager ſilberner Gelegenheits⸗ Medaillen iſt auf das Vollſtandigſte wiederum 
aſſortirt, und empfehle namentlich Tanf- Mevdailten zu 12 und 15 Sgr. zu 1, 12, 
2, 5, 4 und 6 Rehlr. Heinrich Auger. Buchhändler, 


Das Haus Nro. 4 Neuftadt, iſt von Oſtern d. J. ab, und die Schuͤttboͤden im 
Speicher Nro. 217 Altſtadt der Schlamm ⸗Gaſſe, ſogleich zu vermiethen. Das 
Naͤhere bei Blumnau. 


In meinem Haufe Louiſen⸗ Straße Nro. 7 habe ich ein gut eingerichtetes Logie, 

beftehend aus einer Vorderſtube nebſt Kabinett, einer großen Hinterſtube nebſt 

Kabinett, Kuͤche, Hausraum, Boden und 2 Kellern, von Oſtern ab zu vermiethen. 
G. D. Giraud. 


Da ein gewiſſer Landwebrmann Axt, welcher ſich gegenwärtig wegen Subordina⸗ 
tions Vergehen in Thorn bei der dortigen Straf⸗Sektion befindet, ſich für meinen 
Sohn ausgegeben, und dadurch das Mitleid meiner dortigen Bekannten in An⸗ 
ſpruch genommen, fo bin ich genoͤthigt, um alle Irrungen zu vermeiden, hierdurch 
öffentlich zu erklären, daß dieſer Axt weder mein Sohn ſey, auch mit mir gar 
nicht verwandt iſt. f 


Danzig, den 8. Januar 1827. Joh. Chriſt. Axt. 


Außerordentliche Beilage 


r 


| Thorner Wochenblatte Nro. 2. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Wir halten uns verpflichtet, bei dem Ablauf des Jahres allen denen, welche zur 
Aufrechthaltung der Wirkſamkeit unſeres Vereins beigetragen haben, hiemit unſe⸗ 
ren innigen Dank zu ſagen. Beſonders aber gebuͤhret dieſer Dank den edlen 
Frauen und Jungfrauen, die durch geſchmackvolle, ſchoͤne und muͤhſame Arbeiten 
zur vermehrten Einnahme ſo weſentlich beigetragen haben, und auch allen denen, 
die bei der Auktion ſo reichliche Gebote thaten. — Die Moth vieler Armen iſt 
dadurch geſtillet, und wir wünfchen, daß des Himmels reichſter Segen ſowohl die 
Demühungen der edlen Geber, als die Bereitwilligkeit deren, die für die Sachen 
hohe Gebote thaten, belohnen möge. — Zugleich legen wir die Ueberſicht der 
geweſenen Einnahme und Ausgabe des Vereins hiemit zur Öffentlichen Kenntniß 
ſchuldigſt vor: 9 


1) Nach der Bekanntmachung vom 20. Januar 1826 


verblieb Beſtand R s 5 149 Rel. 23 Sg. 6 Pf. 
2) Durch die Auktion der geſchenkten Sachen ſind incl. N 

5 Rthlr. baar Geld eingegangen 5 . 339 18 — 
3) An zurüͤckerhaltenen Vorſchüͤſſen . „ ET u „— — 


4) Aus dem Verkauf von allerlei durch die Armen und 
Huͤlſsbeduͤrftigen gegen Lohn gefertigten Sachen, aus 
denen vom Verein zu dieſem Zwecke gekauften Ma⸗ 
terialien iſt geloͤſel . . . 127 7 6 


8 Summa der Einnahme 629 Rtl. 19 Sg. — Pf. 
Dagegen iſt ausgegeben: 
1) An baaren Unterſtätzungen für Haugarme und Eleude 57 Rtl. 20 Sg.— Pf. 
2) Zu Brennholz für duͤrftige Familien . 91 153 2— 
Es find aus den vorjährigen Beftärden 31 Fuder ö f 
Holz und Jo Fuder Spaͤne ausgetheilt. Der neue 
Ankauf beſteht in 23 Schichten Holz. 


3) Fuͤr Geraͤthſchaften bei der Holz⸗Vertheilung . 6 1217 — 
A) Vorſchüſſe für arme Gewerbetreibende . 66 —.— 
5) Zu Medizin für arme Kranke 5 F 


Latus 207 Rtl. 24 Sg. 6 Pf. 
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„ Transport 207 Rtl. 24 Sg. 6 Pf. 
6) Schulgeld fuͤr arme Maͤdchen und Anſchaffung von 2 
Materialien zum Erlernen von Hand» Arbeiten, Vo. 
ſchriften, auch fuͤr Bekleidung und Waͤſche armer im. KB 
Schulkinder . . ar 
7) Fur angeſchaffte Materialien, um den Armen Be- 
ſchäftigung und Verdienſt zu geben 13 9 mie 
8) Iusgemein, wozu Vertheilung von Wäfche an ſehr 7 
arme Leute gehört, und worunter 14 Rtlerez Sgr. 1 135 
6 Pf. zur Wiedererſtattung kommen 18 18 6 
f Summa aller Ausgabe 395 Rll. 18 Sg. 2 Pf. 
Die Einnahme betragt 629 19g — 


5 Bleibt alſo baarer Beſtand 234 Rtl. — Sg. 10 Pf. 
Dazu iſt noch zu rechnen: m a N l 
a, Vorraͤthe in Brennholz 66 ent 91 Re. 15 Sg. — Pf. 
b, Geraͤthſchaften 5 . 
e, Vorraͤthige Sachen zum Verkauf a a 
d, An Vorſchuͤſſen ſtehen aus, die wieder erſtattet 
weden sum I 95 BEAT - I 5 
Die Geld» und Natural - Mittel des Vereins ſind alſo 455 Rel. 16 Sg. — Pf. 
Zu dieſer Bekanntmachung fuͤgen wir nun die ganz ergebenſte und drin⸗ 
gendſte Bitte an alle edle und geehrte Frauen und Jungfrauen hinzu, uns wei⸗ 
ter huͤlfreich beizuſtehen, und dieſes Jahr wiederum nach Kräften und Vermögen 
gearbeitete Sachen zum Verkauf zu verehren, um im Monat Mai wieder eine 
Auktion zum Beſten der Armen abhalten zu konnen. ö a 
Die Vorſteherin unſeres Vereins, Generalin v. Hindenburg, wird ſich in 
Gefolge deſſen die Freiheit nehmen, ein Circulair zur gefaͤlligen Subſcription 
herumzufenden, und noch beſonders um Theilnahme zu bitten. €, 
Thorn, den 7. Januar 1827. 
7 Der Frauen Verein. 
Antonie v. Hindenburg. Johanne Meisner. Veronien Sponnagel. 
; Henriette Feldkeller. Maria Jacobi. Anna Pfeiffer. 
5 Maria Heckert. 8 


Deren Aſfiſten ten. 
Mellien. From. Adolph. Langwald. 


— 


+ 2 17 — 


age N # 


